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Nr. 209.
Konkursverfahren.

Jn dem Konkursverfahren über das Ver
mögen des Mühlenbeſitzers Louis Trenſchel
zu Wallendorf iſt zur Abnahme der Schluß-
rechnung des Verwalters, zur Erhebung von
Einwendungen gegen das Schlußverzeichnis
der bei der Verteilung zu berückſichtigenden For-
derungen und zur Beſchlußfaſſung der Gläu
biger über die nicht verwertbaren Vermögens
ſtücke ſowie zur Anhörung der Gläubiger
über die Erſtattung der Auslagen und die
Gewährung einer Vergütung an die Mitglieder
des Gläubigerausſchuſſes der Schlußter-

min auf (1786den 30. September 1905, vormittags 9 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt

Zimmer Nr. 19 beſtimmt.
Merſeburg, den 4. September 1905.

Eicke, Sekretär,
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 11. September ds. Js.

Hauptübung.
Antreten pünktlich abends 8 Uhr am Ge-

rätehauſe. (1787Alle Mannſchaften müſſen zur Stelle ſein.
Der Kommandant.

Nach der Uebung: Verſammlung in der
„Reichskrone“.

Aus Deutſch-Oſtafrika.
Die überfallenen drei Benediktiner-

Miſſionsſtationen liegen ſüdweſtlich
von Lindi im Gebiet des Lukuledi-Fluſſes,
60 130 km von der Küſte entfernt und etwa
60 km vom Rowuma, der die Grenze gegen

Afrika bildet. Weiter nördlich

100000 rancs.
oisgobey.Roman von F. du

Autoriſierte Ueberſetzung.

(79. Fortſetzung.)

Andrsé ſtand wie auf glühenden Kohlen.
Das nächſte Wort, der nächſte Gedanke konnte
Marbeuf auf das Thema jener ſchrecklichen
Banknotenaffäre hinleiten.

„Vernelle!“ wiederholte dieſer inzwiſchen,
noch immer nachdenklich, und ſich wieder an

Andrsé wendend: „Hatteſt Du nicht auch mit
dem Manne zu tun? Sollteſt Du nicht einen
Brief an ihn abgeben, als Du in Paris ein
trafſt?“

„Ganz recht, das habe ich auch beſorgt;
aber laß uns jetzt zu Deinem Abenteuer auf
dem Boulevard des Jnvalides zurückkehren.
Die Gegend iſt ſo weit entlegen von Deiner
Wohnung.“

„Halt, einen Augenblick noch dieſer
Name Vernelle geht mir im Kopfe herum!
Du hatteſt einen Brief an den Mann
hatteſt ihn abgegeben Teilteſt Du mir
dann nicht irgend etwas Wichtiges mit, das
ihn betraf?“

„Daß er mir die Stellung eines Sekretärs
übertragen, die ich ſchon am folgenden Morgen
antreten ſollte,“ erwiderte André, der ſeine
Unruhe kaum mehr zu verhehlen im Stande war.

„Ganz recht, ich erinnere mich abermir iſt dunkel, als ſei es etwas Anderes ge

weſen ein Auftrag für mich hat erDir nicht einen Auftrag für mich gegeben z
„Nicht doch, Deine Erinnerung tänuſcht Dich.

Er kannte Dich ja gar nicht, ſtand in keiner
Beziehung zu Dir!“

Mittwoch, den 6. September 1905.

davon iſt der zweite Aufruhrherd zu
ſuchen: der Ruaha iſt ein Nebenfluß des
Rufiji, an deſſen Unterlauf Oberleutnant
Paaſche kürzlich eine große Schar Aufſtändiſcher
ſchlug. Kiſſaki liegt in der Landſchaft Khutu,
Kiloſſa im gebirgigen Teil von Uſeguha,
rund 200 km von der Küſte. Die Schutztruppe
ſieht ſich mit dieſer Ausdehnung des Auf-
ſtandes vor eine höchſt ſchwierige und gefahr-
volle Aufgabe geſtellt. Jm „Tag“ ſchreibt
Karl Peters über die Unruhen, die er
noch als lokal betrachten durfte: Das Einzige,
was zu denken giebt, iſt die Tatſache, daß der
Gouverneur es für nötig befunden hat, um
Verſtärkungen ſeiner Truppe aus Deutſchland
nachzuſuchen. Denn Graf Götzen iſt ein
ebenſo nüchterner wie energiſcher Mann, der
ſicherlich nicht an Wahnvorſtellungen leidet.
Aber wahrſcheinlich dürfen wir aus dieſem
Erſuchen nur auf die Entſcheidung ſchließen,
von vornherein an Ort und Stelle mit durch-
greifender Energie aufzutreten, und das iſt
völlig gerechtfertigt. Jn ſolchen Lagen heißt
es: „principiis obsta“. Der Funken muß aus
geſtampft werden, bevor er ſich zum Brand
entwickeln kann. Später meint Peters:
„Jch wäre der letzte, welcher vorſchlagen würde,
auf arabiſche Traditionen in unſerer Afrika-
politik zurückzugehen. Abgeſehen von der oft
barbariſchen Strenge dieſes Syſtems iſt der
Araber in der Regel über den Raubbau nicht
hinausgekommen. Nur das eine können wir
von ihnen beibehalten, das iſt die Ueber-
zeugung, daß unſere Herrſchaft in der ſchwarzen
Welt immer und überall letzten Endes aus-
ſchließlich auf der Furcht beruht, und daß
jeder Verſuch, ſie auf edlere Empfindungen
zu baſieren, etwa auf die Einſicht, daß die
europäiſche Herrſchaft dem Afrikaner ſelbſt
nützlich ſei, Fiasko machen muß. Aus der
Sucht, den Schwarzen zu unterrichten und zu

„Dann irre ich mich eben,“ erklärte Marbeuf
unſicher. „Mir war eben, als habe ich einen
leitenden Faden gefunden, aber es war Täu-
ſchung, alles iſt wieder dunkel und wirr
in mir!“

„Genug, mein Freund,“ unterbrach der Arzt
wohlwollend die vergeblichen Anſtrengungen
des Ratloſen. Jch glaube nicht, daß dies der
richtige Weg iſt, Jhre Erinnerungen weiter
zu führen, hoffe vielmehr, daß vor allen
Dingen Oertlichkeit und Umgebung Jhrem
Gedächtnis auffriſchend zu Hülfe kommen
müſſen. Sie der beengenden Sphäre des
Hoſpitals zu entziehen, iſt daher unſere
nächſte Aufgabe. Herr Bosc wird Jhren
Entlaſſungsſchein zur Unterſchrift fertig ſtellen
und Sie nach dem Kleiderzimmer führen,
wo Sie dieſe traurige Haustracht wieder
gegen Jhre frühere Garderobe umtauſchen
mögen. Jch habe noch einen Augenblick bei
dem Direktor zu tun und komme dann mit
Herrn Subligny in den erſten Hof zu Jhnen,
dort wollen Sie uns, bitte, erwarten.“

Marbeuf dankte dem Arzt, drückte André
herzhaft die Hand und entfernte ſich mit
Herrn Bosc, der ihn durch die Tür nach dem
Garten hinausführte.

„Jch gratuliere Jhnen, mein Verehrteſter“,
ſagte Doktor Valbrègue lächelnd, ſobald er
mit Andrés allein war. „Sie haben an
unſerem Nummero Neunzehn eine brillante
Kur gemacht, die allerdings noch nicht ganz
vollſtändig iſt, aber jedenfalls im beſten Zuge,
wir werden ſie in Gemeinſchaft probat zu
Ende führen. Die Beobachtung des weiteren
Erwachens der Erinnerungen wird höchſt inter
eſſant ſein, und ich zähle darauf, daß wir der J

dieſem Zweck Schulen von Bagamoyo bis
nach Boma, vom Kap bis Kairo zu gründen,
iſt das Gorgonenhaupt der „Aethiopiſchen Be
wegung“ hervorgegangen, von welcher wir
alsbald mehr hören werden.“

Dar es Salaam, 4. September. Ober-
leutnant v. d. Mar witz von der oſtafrika-
niſchen Schutztruppe ſchlug die Rebellen im
Hinterland von Kilwa gründlich. Der Feind
hatte 40 Tote ſowie zahlreiche Verwundete.

Friede zwiſchen Japan und Rußland.
Portsmouth, 3. Sept. Der Friedens

vertrag iſt ſchon jetzt tatſächlich nahezu
fertig; die Unterzeichnung wird nur noch durch
Meinungsverſchiedenheiten über die Faſſung
der Protokolle der letzten Konferenzſitzungen
verhindert, welche die Japaner heute abend,
indem ſie Aenderungen vorſchlugen, nochmals
zurückreichten. Die ſchnelle Erledigung hängt
davon ab, ob Witte dieſen Aenderungen zu
ſtimmt. Der Friedensvertrag enthält nach
einer Einleitung, worin beide Mächte ihren
guten Willen verſichern, die zwölf urſprüng-
lich erörterten, jetzt in 15 Artikeln geordneten
Friedensbedingungen. Zuſätze beſagen, daß
nach dem mit der Unterzeichnung in Kraft
tretenden Waffenſtillſtand die Armeen nicht
mehr vorgehen, wohl aber in ihren Stellun
gen verbleiben dürfen. Ein Vertrags-
artikel beſagt ferner, wann beide Teile
die Mandſchurei räumen müſſen, ein weiterer
Zuſatz, daß die Gefangenen von ihren Re-
gierungen erſt näch der Ratifikation des
Friedensvertrages heimzubefördern ſind. Ein
letzter Zuſatz beſtimmt, daß der Mikado ſeine
Einwilltigung dem franzöſiſchen Geſandten in
Tokio kundgiebt, der darauf telegraphiſch die
ruſſiſche Regierung benachrichtigt. Anderer-
ſeits wird der Zar ſeine Zuſtimmung dem
amerikaniſchen Botſchafter in Petersburg er-

Sache bis zum letzten Detail auf den Grund
kommen.“

Dieſes Programm war zwar nicht ſehr nach
André's Geſchmack, aber er wagte keine Ein
wendungen.

„Der arme Teufel tut mir leid“, fuhr
Doktor Valbrègue nachdenklich fort. „Er hat
bei der Affäre ſeine Stellung eingebüßt, und
wer weiß, wie ſchwer es ihm nun vielleicht
wird, eine ſolche wiederzufinden. Wie un-
glücklich trifft es ſich, daß Vernelles Bankhaus
eingeht. Er würde auf Jhre, auf meine
Empfehlung hin Jhren armen Freund engagiert
haben daran iſt nun leider nicht zu denken.“

„Leider nicht! Bevor der Monat endet, hat
das Bankhaus Vernelle aufgehört zu exiſtieren.“

„Und auch Sie ſind davon betroffen, mein
werter Herr Subligny, wie mir ſoeben ein-
fällt. Sie verlieren ſelbſt Jhre Stellung
wenn ich Jhnen irgendwie nützlich ſein kann,
ſo zählen Sie auf mich.“

„Jch ſage Jhnen meinen beſten Dank, Herr
Doktor, bin aber feſt entſchloſſen, das Schick-
ſal des Herrn Vernelle mit ihm zu teilen.
Er hat mir das Glück zu Teil werden laſſen,
mir die Hand ſeiner Tochter zuzuſagen
ich werde in wenigen Tagen ſein Schwieger-
ſohn ſein.“

„Wahrhaftig? Ob ich es nicht geahnt habe!
Empfangen Sie meinen aufrichtigen Glück-

wunſch, mein Lieber! Und tun Sie Jhr
Mögliches an Sorgfalt und Aufmerkſamkeit
für den armen Vernelle. Seine Geſundheit
iſt s der geſchäftliche Schlag, der
ihn jetzt trifft, wird nicht dazu dienen, dieſelbe
zu fördern.“

„Seien Sie verſichert, daß ich es im Auge

145. Jahrgang.

japaniſchen Regierung
Die Ratifizierung durch beide

Monarchen muß innerhalb 50 Tage, von der
Unterzeichnung an gerechnet, erfolgen, während

der Waffenſtillſtand ſofort nach der Unter
zeichnung beginnt. Die Mitarbeit ameri-

klären, der ſie der
übermittelt.

kaniſcher Kalligraphen wurde von beiden
Miſſionen abgelehnt, da der Vertrag vor-
läufig als geheimer, nur die beiden Kontra-
henten angehender betrachtet wird. Deshalb
wird die Reinſchrift von einem ruſſiſchen und
einem japaniſchen Sekretär beſorgt.

Portsmouth, 4. September. Die
Unterzeichnung des aus 17 Artikeln beſtehenden
Friedensvertrages, die für heute nachmittag
5 Uhr vorgeſehen war, wird erſt morgen
nachmittag 3 Uhr erfolgen. Jn Korea
erhalten durch den Friedensvertrag ruſſiſche
Privatleute dieſelben Handelsrechte wie die
Angehörigen anderer Nationen. Dagegen
werden alle Regierungskonzeſſionen an Ruß-
land für nichtig erklärt, die Mandſchurei
ſoll von beiden kriegführenden Parteien tat
ſächlich erſt innerhalb 18 Monate nach der
Ratifikation des Friedensvertrages geräumt
werden.

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. September. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten kehrten
geſtern nach dem Neuen Palais zurück. Heute
vormittag unternahm der Kaiſer einen
Spaziergang, hörte den Vortrag des Geh.
Rats Dr. von Lucanus, empfing den General-
leutnant von Trotha zur Vorlegung von
Entwürfen für das Clauſewitz- Denkmal in
Breslau und nahm die Meldungen des Mili-
tär-Attachss Majors Freiherrn von Senden

behalten werde; ich möchte Sie aus dieſem
Grunde auch bitten, Herrn Vernelle die Ge
ſchichte meines Freundes Marbeuf nicht mit
zuteilen. Sie würde ihn in ſeinem jetzigen
nervöſen Zuſtande alterieren, ſchon weil ſie
mir nahe geht. Sie können ſeinen Kopf, ſein
Nachdenken in Anſpruch nehmen, und er be
darf gerade geiſtiger Ruhe in möglichſtem
Grade.“

„Sie haben recht, ich werde kein Wort über
die Sache verlieren. Aber unſer Nummer
Neunzehn wird jetzt bereit ſein. Kommen
Sie, mein Verehrter!“

Der Arzt ſchritt voran und Andros folgte
ihm zu dem Garten hinaus durch die Gitter-
tür deſſelben auf den Vorhof des Hoſpitals.

Marbeuf und Bosce warteten dort bereits,
erſterer wieder in der Kleidung, die er ge
tragen, als er Andrés vor dem Speiſehauſe
in der Rue Lafayette verlaſſen, erfriſcht und
verjüngt ausſehend von dem Gefühl der
wiedererlangten Freiheit, wie verwandelt
durch die innere und äußere Verwandlung, die
mit ihm vorgegangen.

Doktor Valbrègue verließ die Gruppe einen
Augenblick, um dem Direktor von der Wen-
dung, welche die Angelegenheit des berühmten
Nummero Neunzehn genommen, Bericht ab
zuſtatten. Als er zurückkehrte, ſagte er:

„Mein Wagen ſteht zu Jhrer Verfügungmeine Herren. Sie, mein lieber Bosc, wollen
freundlichſt Nachricht geben, daß ich die Ob

duktion erſt morgen vornehmen werde und
das Nötige veranlaſſen. Herr Marbeuf und
Herr Subligny fahren jetzt mit mir, wenn
ich bitten darf, zunächſt nach der Rue Lamartine!“

(Fortſetzung folgt.)
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und des MarineAttachés Korvetten Kapitäns
Hebbinghaus entgegen.

Wie aus Petersburg berichtet wird, ließ
Kaiſer Wilhelm dem dortigen Leib
garde-Regiment, deſſen Chef er iſt,
anläßlich des Regimentsfeſtes auf ein Be
grüßungstelegramm die folgende Drahtant
wort zugehen „Jch danke aufrichtig für den
Gruß, der mir vom Regimentskommandeur
General von Becker übermittelt wurde und
erwidere denſelben von ganzem Herzen. Meine
wärmſten Glückwünſche geleiten das Re-
giment in dieſen ſchweren Tagen. Mögen in
demſelben nach wie vor ſeine Traditionen
und der Geiſt fortleben, welche einſt unſere
alte Waffenbrüderſchaft ſchufen, deren
höchſter Ausdruck in grenzenloſer Ergebenheit
für den Zaren auf Tod und Leben beſteht.
Ein Hurra dem ruhmvollen Regiment!
Wilhelm J. R.“ Der Kronprinz ſandte
aus gleichem Anlaſſe das folgende Telegramm:
„Jch danke aufrichtig für Jhr freundliches
Gedenken meiner am Tage des Regiments
feſtes. Jch erwidere Jhren Gruß in derſelben
herzlichen Weiſe. Wilhelm, Kronprinz.“

Der Chef des großen Generalſtabes,
General-Oberſt Graf v. Schlieffen, iſt
von einem Pferde geſchlagen worden und
kann infolge deſſen an den großen Herbſtma-
növern nicht teilnehmen. Statt ſeiner leitet
die Manöver General Quartiermeiſter Graf
Moltke.

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ wiſſen
will, ſoll in Jena der Antrag durchgeführt
werden daß die ſozialdemokratiſche Partei
nur diejenigen Gewerkſchafter als
Parteigenoſſen anerkennt, die in den zen-
traliſtiſchen Gewerkſchaften orga-
niſtert ſind. Damit würde der Ausſchluß der
Berliner Lokalorganiſierten erfolgt ſein.

Die Uniform der Jäger zuPferde wird ſich, wie berichtet wird, zum
1. Oktober weſentlich ändern. An Stelle des
gelben Kollerbeſatzes tritt roter, die gelben
Knöpfe und Treſſen werden weiß, die Achſel
klappen erhalten eine rote Einfaſſung, die
weiße Reit- und Paradehoſe wird durch eine

grüne erſetzt. Als neue Bewaffnung ſind
bereits Lanze und Karabiner eingeführt worden.

Flensburg, 2. September. Der Chef
der hier eingetroffenen engliſchen Tor-
pedobootsflottille, Admiral Winsloe,
ſtattete heute vormittag, begleitet von ſeinem
Adjutanten und von dem Kommandanten
der „Sapphire“, dem engliſchen Konſul, dem
Oberbürgermeiſter Todſen, einen offiziellen
Beſuch ab, den der Oberbürgermeiſter nach
mittags an Bord des Kreuzers „Sapphire“
erwiderte. Der Oberbürgermeiſter überbrachte
dabei eine Einladung der Stadt Flensburg
an das Offizierkorps der engliſchen Flottille
zu einem Diner, das die Stadt am Dienstag
nachmittag in der „Harmonie“ zu Ehren der
engliſchen Gäſte veranſtaltet.

Marokko.
Paris, 4. September. Hier wird ver

„ſichert, der engliſche Geſandte in Marokko
habe den Befehl erhalten, zugl ich mit dem
franzöſiſchen Fez zu verlkaſfen, wenn
der Sultan die Forderung des franzöſiſchen
Ultimatums, nämlich Gelduße Beſtrafung
des ſchuldigen Kaids und öffentliche Ent
ſchuldigung, nicht erfüllt.

Lokales.
Merſeburg, 5. September.

Feuerwehr-Uebung. Eine Uebung der
freiwilligen und der Blancke'ſchen Feuerwehr
fand geſtern abend zwiſchen 9 und 10
Uhr auf dem Marktplatze ſtatt. Die Uebung
wurde von Herrn Schnurpfeil geleitet
und hatte viele Schauluſtige angelockt.

Wichtig für Radfahrer Unter dem
Perſonal in den Eiſenbahnpackwagen iſt an-
ſcheinend vielfach die Meinung vorhanden,
daß die in den Packwagen zu befördernden
Fahrräder von dem Paſſagier vor der Abfahrt
in den Packwagen gereicht und bei der An
kunft wieder herausgehoben werden müſſen.
Einem Liegnitzer Kaufmann wurde kürzlich
auf dem Liegnitzer Staatsbahnhofe das Rad
aus dem Packwagen herausgeworfen, als er
um die Herausgabe durch das Eiſenbahnper-
ſonal erſuchte. Auf ſeine Beſchwerde ging
ihm von der Eiſenbahndirektion Breslau
folgender Beſcheid zu: „Der Reiſende hat nur die
Verpflichtung, das Fahrrad an den Packwagen
zu bringen und es daſelbſt in Empfang zu
nehmen, zum Heraufheben und Herunterheben
iſt der Reiſende nicht verpflichtet, dies obliegt
vielmehr den Eiſenbahnbedienſteten. Ein
Herunterwerfen der Räder ſeitens der letzteren
muß als ganz unvorſchriftsmäßig bezeichnet
werden.“

Keine Erſatzpflicht der Hauseigentümer.

umgebenden Feldmarken immer mehr.

Das Kölner t v engwichtige Enthat kürzlich eine prinzipie cheidung

gefällt. Jn einem Hausflur, der nicht beleuchtet
war, der aber hätte beleuchtet ſein müſſen, war eine
Frau zu Schaden gTenwien und klagte auf Scha
denserſatz gegen den Haus Eigentümer. Dieſer
wandte ein, laut Abkommen mit dem Mieter liege
dieſem die Verpflichtung ob, den Hausflur zu er
leuchten, nicht ihm, dem Eigentümer. Das Gericht
trat dieſer Auffaſſung bei und ſprach aus, die Ver-
pflichtung liege dem ob, der die Verfügung über
die Räumlichkeiten habe. Die Begründung beſagt u. a.:
Eine d rang durch die der Mieter die Pflicht
zur Beleuchtung der mit der gemieteten Wohnung
in Verbindung ſtehenden Fluren und Treppen über
nimmt, iſt nicht nur allein zuläſſig, ſondern muß mit
Recht ſogar als die allein zweckentſprechende Be
tätigung dieſer Verpflichtung bezeichnet werden,
letzteres namentlich dann, wenn der Eigentümer
weder ſelbſt, noch ein von ihm beſtellter Hausver-
walter in dem vermieteten Hauſe Wohnung und
Aufenthalt hat, und daher von ſeiten des Eigen-
tümers eine unmittelbare Beſorgung und Ueber
wachung der für die Sicherheit des Verkehrs erfor-
derlichen Maßnahmen, wenn auch nicht völlig un-
möglich, ſo doch erheblich erſchwert ſein wird. Der
in einem Hauſe herrſchende Verkehr wird nach Art
und Umfang weſentlich beeinflußt durch die gewerb
liche und geſchäftliche Tätigkeit der Bewohner, ihre
geſellſchaftliche Stellung und dergleichen. Sie ſind
daher auch am beſten in der Lage, den durch dieſen
Verkehr bedingten Bedürfniſſen hinſichtlich der Be
leuchtung gerecht zu werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. September. Ein frecher Kirchen

raub wurde letzte Nacht in der katholiſchen
Kirche hier verübt. Ein unbekannter Spitz-
bube ſtahl zwei Meſſingleuchter und eine
Altardecke. Den Opferſtock brach der Gauner
von der Wand los, ließ ihn jedoch uner-
brochen liegen. Da die Kirchentlüren nicht
gewaltſam geöffnet waren, nimmt man an,
daß der Dieb ſchon am Abend ſich in die
Kirche eingeſchlichen oder ſich Zugang mit
einem Nachſchlüſſel verſchafft hat.

Schkeuditz, 3. Septbr. Für Ecrmittelung
der Brandſtifter der hier am 24. und 28. Au
guſt ſtattgehabten Brände iſt ſeitens der
Provinzial Städte Feuer Sozietät eine Be-
lohnung bis zu 600 Mark ausgeſetzt worden.

Dürrenberg, 4. September. Die Per-
ſonenbeförderung vom und zum Bahnhof
wird hier von den Fuhrunternehmern
Stephan und Schmidt beſorgt, wäh-
rend die Beförderung der amtlichen Poſt
ſachen bisher mit dem Poſtkarren reſp.
durch einen Briefträger erfolgte. Wie mitge-
teilt wird, ſoll dem Fuhrunternehmer Stephan
die Beförderung der Poſtſachen vom und zum
Bahnhof nunmehr gegen eine Remuneration
von 1000 Mark übertragen werden.

Lützen, 3. September. Der Krieger
verein beging am 2. September die Feier
des Sedantages in dem aufs prächtigſte
mit Kaiſerbüſten, militäriſchen Emblemen,
Fahnen und Wimpeln geſchmückten Saale
des Bürgergartens. Der Vorſitzende begrüßte
die zahlreich erſchienenen Mitglieder, deren
Angehörige und Gäſte, begründete die Be-
rechtigung zur fortgeſetzten Feier des Sedan-
tages als des Geburtstages des deutſchen
Reiches und endete mit einem begeiſtert auf-
genommenen Hoch auf Seine Majeſtät den
Kaiſer. Jn ſchneller Folge wechſelten dann
weitere Anſprachen mit patriotiſchen Ge-
ſängen, und ein ſolenner Ball bildete den
Abſchluß des in jeder Beziehung wohlge-
lungenen Feſtes.

Burgliebenau, 3. September. Die
Kartoffelfäulnis ſteigert ſich in den

Die
Schuld wird den fortdauernden Niederſchlägen
beigemeſſen. Dazu kommt, daß das üppig
gewachſene Hartoffelkraut plötzlich abſtirbt,
indem die Blätter abfallen. Jm Volksmunde
ſagt man, die Kartoffeln ſind verloht, während
Pilze die Urſache bilden. Entſchieden wird
durch dieſe Erſcheinung das Reifen der
Knollen beeinträchtigt. Während dieſe Krank-
heitserſcheinungen mehr in ſchweren Boden-
verhält niſſen vorkommen, treten ſie in ſandigem
Boden weniger ſtark auf. Jm allgemeinen
hegt man in landwirtſchaftlichen Kreiſen die
Befürchtung, daß die ſo herrliche Ausſichten
bietende Kartoffe' ernte nicht ſo ausfällt als
man hoffte. Die frühzeitigen Sorten liefern
ja einen befriedigenden Ertrag, obwohl
auch hier die Knollen mehrfach Pilzbildungen
als Fäulniserreger zeigen.

Röglitz, 3. September. Bei der ſtets
wachſenden Kinderzahl im nahen Canena
wird die Errichtung einer dritten Schule
immer dringlicher. Der Gemeinde iſt daher
von ſeiten des Miniſters zu dieſem Neubau
eine Beihilfe von 10000 Mk. in Ausſicht
geſtellt derſelbe wird vorausſichtlich noch in
dieſem Jahre in Angriff genommen. Da
außer den jetzt vorhandenen Lehrerſtellen auch
die Errichtung einer vierten mit der Zeit
notwendig wird, iſt geplant, den Neubau mit
zwei Klaſſen und zwei Lehrerwohnungen ein
zurichten.

Nieder-Eichſtädt, 1. September. Am
Freitag, den 1. Septber., hielten 2 Vertreter

der Elektrizitäts Geſellſchaft Körting Berlin
einen ſehr ausführlichen Vortrag über die
Erbauung eines gemeinſchaftlichen
Elektrizitätswerkes für die Ort-
ſchaften: Lauchſtädt mit Kleinlauchſtädt,
Frohndorf, Schotterey, Gr. Gräfendorf, Strößen
und Schafſtädt, ſowie Milzau, Netzſchkau,
Biſchdorf, Nieder und Ober-Kriegſtädt, Burg-
ſtaden, Schadendorf, Klein-Gräfendorf, Raſch
witz, Cracau, Wünſchendorf, Nieder- und
Ober-Klobikau ſowie Niederwünſch, ſämt-
lich im Kreiſe Merſeburg gelegen, und even
tuell Ober-Wünſch, Nieder- und Ober-Eich-
ſtädt und Oechlitz. Das Werk ſoll den Ein-
wohnern genannter Gemeinden pp. elektriſche
Energie zu Licht- und Kaftzwecken zu billigem
Preiſe liefern und dazu dienen, die allgemeine
Wohlfahrt zu fördern. Von allen Seiten
wurde den Vortragenden ſehr reges Jntereſſe
entgegengebracht, und es iſt zu erwarten, daß
das Werk ſchon zur nächſten Ernte in Betrieb
kommt.

Delitzſch, 4. September. Der domizil-
und arbeitsloſe Barbier Oſſelt nächtigte
in Ennewitz auf einer Akazie, die an einem
eiſernen Gitter ſtand. Als er morgens mit
verklammten Gliedern herunterſteigen wollte,
fiel er in eine Eiſenſpitze, die ihm unter
einem Arm ins Fleiſch drang und denſelben
völlig durchbohrte, ſodaß ſie auf der Schulter
wieder herauskam. Erſt mit fremder Hilfe
wurde er aus dieſer gräßlichen Lage befreit
und zu ſeinen Pflegeeltern geſchafft.

Aus dem ſüdlichen Saalkreiſe, 3. Sept.
Die Rebhühnerjagd fällt, trotzdem daß
in vergangener Woche infolge Sturm und
Niederſchläge keine günſtigen Jagdtage waren,
hier recht ergiebig aus, ſodaß auf Revieren
von etwa 3000 Morgen bis jetzt durchſchnitt-
lich mehrere Hundert Hühner erlegt wurden,
verſchiedentlich ſogar gegen 1000 Stück abge-
ſchoſſen werden konnten. Auch auf kleinen
Jagdgeländen von gegen 600 Morgen ſind
bis 150 Hühner geſchoſſen worden. Beſonders
wildreich ſind die Auengelände, ſodaß in dieſen
ſehr ergiebige Ergebniſſe erzielt wurden. Auch
einige Rehböcke ſind bei der Hühnerjagd in
den Feldmarken erlegt, und noch vorhandene
geſehen worden. Jm allgemeinen ſind wohl
ſelten ſoviel geſchoſſene Hühner wegen des
hohen Rübenkrautes verloren gegangen, als
in dieſer Jagdperiode.

Cönnern (Saalkreis), 3. September.
Jm benachbarten Beſenlaublingen
wurde geſtern auf dem ſogenannten Zoll der
22 jährige Maurer Hädecke von hier beim
Einreißen einer Maurer von der plötzlich ein
ſtürzenden Steinwand erſchlagen.

Kirchſcheidungen, 4. Septbr. Am ge-
ſtrigen Sonntage beging unſer Ort ein ſchönes
Feſt: die Enthüllung des Thierſch-Denk-
mals, das ſich auf einem großen, von
mächtigen Obſtbäumen umrahmten Platze in
mitten des Dorfes, etwa 100 Meter vom
Geburtshauſe des Dichters entfernt, erhebt.
Mitten auf dem Platze iſt ein ſanfter Hügel
aufgeworfen, der das neue Denkmal in Ge
ſtalt eines hohen Obelisken trägt. Die Vorder-
ſeite ziert die Jnſchrift: „Dem Dichter des
Preußenliedes Bernhard Thierſch“; darüber iſt
das Medaillon des Dichters angebracht die Spitze
aberkrönt der preußiſche Adler. Auf der Rückſeite
finden ſich die wichtigſten Angaben über den
Dichter und ſein Lied. Das Denkmal iſt aus
Lichtenberger Granit gefertigt, der bei ſeiner
Feſtigkeit die Gewähr bietet, daß es Jahr-
hunderte lang beſtehen und vielen Generationen
Zeugnis von der patriotiſchen Geſinnung der
Preußen zu Anfang des 20. Jahrhunderts
ablegen wird, die den Dichter ihrer National-
hymne zu ehren wußten. Der Schöpfer des
Denkmals iſt Prof. von Thierſch-München,
der Enkel des großen Gelehrten Friedrich von
Thierſch, des älteſten Bruders des Dichters.

Am letzten 1. September waren fünfzig
Jahre vergangen, ſeitdem der Dichter des
Preußenliedes in Bonn das Zeitliche ſegnete.
Bernhard Thierſch, geboren am 26. April 1793
zu Kirchſcheidungen a. U., war preußiſcher
Gymnaſiallehrer in Gumbinnen, Lyck, Halber
ſtadt und Gymnaſialdirektor in Dortmund.
Seinen Ruhm verdankt er einem einzigen
Liede, eben jenem Preußenliede, das neben
dem „Heil Dir im Siegerkranz“ zur preußi-
ſchen Nationalhymne geworden iſt. Das
Preußenlied entſtand zum 3. Auguſt 1830
(Königs Geburtstag) unter den Nachklängen
der Julirevolution (darauf bezieht ſich der
Vers „Jhr Glück iſt Trug, die Freiheit Schein“)
für die Geſellſchaft Harmonie in Halberſtadt.
Das Lied wurde zuerſt als Solo geſungen
nach der Melodie „Wo Mut und Kraft in
deutſchen Seelen flammen“, ſpäter wurde die
Melodie komponiert, nach der wir es heute
noch ſingen, und zwar von H. A. Neithardt,
dem Schöpfer des Berliner Domchors, und
in dieſer Melodie iſt das Preußenlied zum
Volkslied geworden.

Buttſtädt, 1. Sept. Dem Landwirt
Pickrodt waren wegen einer nicht einzu
treibenden Schuld zwei Acker Hafer auf dem
Halme gepfändet und verſteigert worden.
Um dem Käufer einen großen Schabernack
anzutun, ging er an die Vernichtung der
Haferfelder, indem er die Aehren abſchlug
und ſie dann anzündete. Die Staatsanwalt-
ſchaft in Weimar ließ ihn wegen Brand
ſtiftung verhaften.

Suhl, 4. September. Zu dem bereits
gemeldeten folgenſchweren Zuſammenſtoß auf
dem Bahnhof wird noch geſchrieben: Beim
Rangieren ſtieß eine Maſchine mit ſolcher
Wucht auf eine andere, daß dieſe ſtark be-
ſchädigt. wurde. Dem Lokomotivführer
Kieſelbach aus Arnſtadt wurde bei dem Zu
ſammenſtoß das Rückgrat gebrochen und der
Bruſtkorb eingedrückt, ſo daß der Tod auf der
Stelle eintrat. Dem Heizer gelang es noch,
die verbogenen Dampfventile zu ſchließen und
ſo den Dampf abzuſtellen und dann von der
Maſchine abzuſpringen. Jedoch hatte das zu
ſammenbrechende Dach der Lokomotive ihm
bereits einen Finger abgeriſſen und zugleich
wurde er ſchwer verbrüht. Durch den Anprall
lief die angerannte Maſchine auf eine dritte,
deren Perſonal jedoch noch Zeit gefunden hatte,
ſich durch Abſpringen zu retten. Die beiden
Maſchinen liefen nun mit voller Wucht über
die Drehſcheibe in die Maſchinenhalle, ſtießen
gegen eine Wand, die ſie durchbrachen und
kamen erſt, nachdem ſie ein an die Maſchinen
halle angebautes Bureau und die daran an
ſtoßende Badeſtube zertrümmert hatten, zum
Stillſtand. Der Materialſchaden iſt bedeutend.
Der verunglückte Lokomotivführer hinterläßt
eine Frau und mehrere Kinder. Das Unglück
iſt darauf zurückzuführen, daß bei dem ſtarken
Sturm mit Regen die auf dem Gleiſe ſtehende
Lokomotive unſichtbar war.

Wörlitz (Anhalt), 2. Septber. Mehrere
Blätter hatten die Nachricht verbreitet, daß
in der von dem verſtorbenen Bürgermeiſter
Eiſerbeck verwalteten Stadtkaſſe ein Fehlbe-
trag von mehr als 20000 Mark feſtgeſtellt
worden ſei. Auf Grund einer von zuſtändiger
Stelle abgegebenen Erklärung können wir
mitteilen, daß bei der Kaſſenreviſion in der
Tat ein Defizit ermittelt worden iſt, und
zwar fehlen etwa 7000 M. bar, und an Pa-
pieren 12 600 M. Bisher hat noch nicht er-
mittelt werden können, ob die fehlenden
Beträge unterſchlagen oder aber geſtohlen worden
ſind.

Städtetag für die Provinz Sachſen
und das Herzogtum Anhalt.

Naumburg, 2. Sept.
Nachdem am heutigen Sonnabend verſchie-

dene ſtädtiſche Anlagen, der Vom und anderes
beſichtigt waren, begannen in der Aula des
Realgymnaſiums unter Leitung des Ober-
bürgermeiſters Schneider- Magdeburg die Ver
handlungen mit einem Vortrage des Medizi-
nalrates Dr. Straßner- Magdeburg über
die Erfahrungen mit der Anſtellung ſtädt i-
ſcher Schulärzte. Der Referent ſowohl
wie auch der Mit berichterſtatter Stadtſchulrat
Franke- Magdeburg empfahlen ebenſo wie
die zur Sache ſprechenden Redner die An-
ſtellung von Schulärzten, insbeſondere auch,
wenn die Mittel dazu verfügbar ſeien, die
Zuziehung von Spezialärzten. Dem Zwang,
die Kinder zur Schule zu ſchicken, entſpr che
für die Städte die Pflicht, die Zuſtände der
Schule den Anforderungen der Geſundheits-
pflege gemäß zu geſtalten. Auch die aus
Lehrerkreiſen erhobenen Einwendungen ſeien
im Schwinden begriffen. Den zweiten Vor-
trag, der die öffentlichen Rechtsauskunft-
ſtellen behandelt, hielt Oberbürgermeiſter
Ebeling-Deſſau. Redner trug in einſtün-
digem Referate ein überaus reichhaltiges Ma-
terial zur Sache vor, das ſich auf Anfragen
bei Kommunen und Arbeiterſekretariaten ſtützte
und die Benutzungsweiſe, Häufigkeit und die
Erfolge ſchon beſtehender Auskunftsſtellen be-
handelte. Die Verſammelten erklärten ſich
faſt ohne Ausnahme 'ür Einrichtung ſolcher
Auskunftsſtellen insbeſondere der Ober
präſident, deſſen Ausführungen mit großem
Beifalle aufgenommen wurden. Als dritter
Redner ſprach der Regierungsrat Dr. Sitter-
Magdeburg über die Fürſorge für die ſchul-
entlaſſene Jugend. Er kam zu den
Schlußfolgerungen, daß die Fürſorge ſich an
das Fortbildungsſchulſyſtem durch Schaffung
von Vereinigungen der jungen Leute anzu-
gliedern habe, in denen durch angemeſſene
Anleitung die idealen Kräfte des Gemütes
gefördert würden. Geſchäftliche Angelegenheiten,
bei denen die bisherige Vorſtandſchaft des
Städtetages mit einer Ausnahme wiederge-
wählt und als nächſtjähriger Verſammlungs
ort Stend al beſtimmt wurde, ſchloſſen die
Verhandlungen. Bei der gemeinſamen Tafel,
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die in der „Reichskrone“ ſtattfand, brachte der
Oberpräſident das Kaiſerhoch aus. Abends
fand für die Teilnehmer des Städtetages ein
Jnſtrumental und Vokalkonzert ſtatt.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. September. Der militäriſche Be-

richterſtatter des „Lokal-Anzeigers“ auf dem ruſſiſch
japaniſchen Kriegsſchauplatze, Baron v. Binder-
Krieglſtein, iſt in Charbin am 2. ds. Mts.
tödlich verunglückt. Urſprünglich öſterreichiſcher
Offizier, wurde er in die preußiſche Armee über-
nommen und als Oberleutnant beim 18. Feldartillerie-
Regiment eingeſtellt und alsdann zur kriegsgeſchicht-
lichen Abteilung des großen Generalſtabs kom
mandiert.

Zwickau, 4. September. Der durch das Auto-
mobil zu Tode gekommene Ober-Medizinalrat Dr.
Karg war 47 Jahre alt, er hinterläßt eine Witwe
und 3 kleine Kinder; der Zuſtand des ſchwer ver
wundeten Geſchäftsführers Menz iſt höchſt be
denklich. Menz kniete laut ſchreiend, blutüberſtrömt,
im Graben, an der Stirn hatte er eine klaffende
Wunde, aus der das Blut dick hervorquoll. Dann
fuhr er plötzlich auf und rannte, wirre Reden
führend, die Straße auf und ab. Der Schädelbruch
und die ſchwere Gehirnerſchütterung, die er davon-
trug, laſſen ſeinen Zuſtand hoffnüngslos erſcheinen.

Mittenwald, 3. Sept. Auf der Arnſpitze iſt
e cand. med., 24 Jahre alt, ausMünchen verunglückt. Die Leiche wird nach Mün-

chen übergeführt.
Roſenheim, 4. Sept. Hier iſt eine ganze

e durch den Genuß giftiger Pilze erkrankt.
wei Kinder ſind bereits geſtorben.

Danzig, 4. Sept. Die „Danz. Ztg.“ meldet:
Am Sonnabend abend zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde
in Hochſtüblau auf der Straße das beim Poſt
amt zur Erlernung des Dienſtes eingetretene Fräu
lein Helene Malewski tot aufgeſunden. Sie hatte
am Kopfe ſchwere Wunden. Der Verdacht der Täter
ſchaft lenkte ſich ſofort auf den Poſtboten Kamiſch-
ke, der mit der Toten ein Liebesverhältnis unter-
halten haben ſoll. Kamiſchke, der verſchwunden war,
hat ſich am Sonntag vormittag dem Amtsgericht
in Pr.-Stargard geſtellt. Er iſt heute nach Hoch-
ſtüblau transportiert worden, damit er bei der Ob-
duktion der Leiche zugegen iſt.

Eibenſtock, 1. Sept. Aus Liebeskummer
erſchoß ſich hier ein 17 jähriger Fortbildungs-
ſchüler. Weil die Dame ſeines Herzens ihm er-
klärte, daß ihre Eltern das Verhältnis mit ihm
nicht duldeten und ihr deshalb ein fernerer Verkehr
mit ihm unterſagt war, begab er ſich abends vor
die Wohnung des jungen Mädchens und forderte
dieſes wiederholt auf, gemeinſam mit ihm in den Tod
Poſt den Als er kein Gehör fand, tötete er ſich
elbſt.

Stralſund, 4. Sept.
Karnkewitz (Kreis Schlawe) wurde Freitag morgen
der Regierungsrat von Haſſenſtein aus Stral-
ſund, der ſeit einigen Tagen dort bei ſeinem Bruder,
dem Oberförſter O. Haſſenſtein, auf Beſuch weiltr,
tot aufgefunden ein Schuß war ihm in den Kopf
nen und hatte das Gehirn bloßgelegt. Eine
ugel ſaß noch in dem einen Laufe des Gewehres,

das er zur Jagd mitgenommen hatte, während die
abgeſchoſſene Hülſe neben der Leiche am Boden lag.
Es liegt zweifellos ein Unglücksfall vor, da der Ver
ne in den denkbar günſtigſten Verhältniſſen
ebte.

Wiesbaden, 3. September. Auf der Aarſtraße
zwiſchen Langenſchwalbach und Hotenſtein verun
glückte am Sonnabend ein Militärautomobil
dadurch, daß die Steuerung des in voller Fahrt
befindlichen Wagens verſagte. Das Automobil
überſchlug ſich und die drei Jnſaſſen, ein Offizier,
der Chauffeur und ein Militärradfahrer wurden
herausgeſchleudert. Während die beiden letzteren
nur leichtere Verletzungen erlitten, wurde der Ofſizier
recht erheblich am Arm und Bein verletzt.

Boulogne, 4. September. Das Promenaden-
Konzert wurde durch Schreckensrufe unterbrochen.
Ein Segelboot mit ſieben Perſonen war gekentert.
Die ſofort unternommenen Rettungsverſuche blieben
erfolglos. Die Opfer ſind vier Badegäſte aus
Abbeville, zwei Männer und zwei Frauen, ferner
der Beſitzer des Bootes und deſſen zwei Söhne.
Alle ſieben fanden den Tod in den Wellen.

Adrianopel, 4. September. Hier ſind durch
eine Feuersbrunſt faſt 2000 Gebäude vernichtet
worden. Am meiſten haben das armeniſche, griechiſche,
bulgariſche und israelitiſche Viertel gelitten. Die
katholiſche und armeniſche Kirche, die polniſche
Schule, das Frauenkloſter, viele Moſcheen uud das
Telegraphenbureau ſind verbrannt. Mehrere Per-
ſonen ſind in den Flammen umgekommen.

Kleines Feuilleton.
Die Cholera in Deutſchland. Der

Behörde in Bromberg ſind ſeit Sonn
abend nachmittag ein Flößer namens Sell
im Joſefinenkanal bei Nakel als cholerakrank,
ferner in Nakel 2 Männer und 2 Frauen,
von der Ueberwachungsſtelle bei Netzdamm
ein Flößer, in St öben (Kreis Kolmar) ein
Arbeiter, eine Arbeiterfrau in Weißen
höhe und der Arbeiter Lamprecht im Kreiſe
Czarnikau als choleraverdächtig gemeldet
worden. Jn den Ortſchaften Brieſendorf,
Romanshof und Walkowitz iſt je
ein Arbeiter an Cholera verſtorben, ſowie
der Schiffer Zucker auf einem Netzekahn
bei Wirſitz; in Bilawy zwei Kinder
des Schiffers Albrecht bei Nakel. Jn
Lubaſch iſt der für den 8. September ge
plante Ablaß wegen der Cholera aufgehoben
worden. Bei dem früher erkrankt gemel-
deten Schiffer in Treul iſt die Cholera

amtlich feſtgeſtellt worden. Am Sonntag iſt
in Grabowko eine aus Schulitz gekommene
Schiffersfrau choleraverdächtig erkrankt und

Jacques Koch,

Nachdem ſie nach Kulm gebracht war, noch
am ſelben Tage geſtorben. Es iſt dies der
erſte auf einem Kahn vorgekommene Er

Jn dem königl. Forſt

krankungsfall. Jn Mocker bei Thorn iſt
Sonntag abend ein 14jähriges Mädchen cholera-
verdächtig erkrankt, außerdem werden 2 cholera
verdächtige Fälle aus der Jakobsvorſtadt
in Thorn gemeldet. Der „Reichsanzeiger“
ſchreibt: Bis zum 3. September mittags
wurden in Preußen 13 neue Eckrankungen
und 3 Todesfälle und bis zum 4. September
mittags 10 weitere Erkrankungen und 3
Todesfälle amtlich gemeldet. Die Geſamt-
zahl beträgt bis jetzt 66 Erkrankungen und
23 Todesfälle. Aus Paris wird berichtet:
Der Generalinſpektor des Sanitätsweſens,
Chantemeſſe, iſt beauftragt worden, eine Reihe
beſonderer Maßnahmen ins Werk zu ſetzen,
welche in Ergänzung der bereits beſtehenden
Vorſchriften der Seuchenbekämpfung beſtimmt
ſind, die Einſchleppung der Cholera von
Deutſchland nach Frankreich zu verhüten.
Ferner ſind ſtrenge telegraphiſche Anweiſungen
andie Behörden der Grenzbezirke ergangen, welche
die Vornahme von Desinfizierungen, Geſund-
heitspäſſe und ähnliches betreffen. Dieſe Maß-
nahmen würden von der Regierung umſomehr als
ausreichend erachtet, als die Seuche im Aus-
lande anſcheinend weniger ernſten Charakters
ſei, als man anfänglich angenommen hatte.

Aus Graudenz wird berichtet: Jm
Krankenhauſe zu Kulm iſt am Sonnabend
der ſechs Jahre alte Knabe Sigismund
Blaſegiewicz, der Sohn der am 28. Auguſt
an der Cholera geſtorbenen Reifenmacherfrau,
ebenfalls an der Cholera geſtorben. Der
Kultusminiſter hat die Errichtung von Kan-
tinen längs desWeichſelſtromes angeordnet. Aus
den Kantinen ſollen nur die Rottenführer der
Flöße Lebensmittel und Getränke erhalten.
Zwei im Krankenhauſe zu Graudenz unter-
gebrachte erkrankte Flößer können wahrſcheinlich
nach acht Tagen als geſund entlaſſen werden.
Die Bremer Schiffahrtsgeſellſchaften errichteten
eigne Quarantäneanſtalten für alle aus dem
Oſten Europas eintreffenden Paſſagiere,
Die „N. H. Z.“ meldet aus Stettin, daß
am Sonnabend 6 Cholerafälle in Hinter
pommern vorgekommen ſein ſolken. Die amt-
liche Unterſuchung hat aber ergeben, daß es
ſich nicht um cholera asiatica handelt. Jn
Kulm, wo der erſte Cholerafall vorgekommen
iſt, ſind bis jetzt 4 Perſonen an Cholera ge-
ſtorben, 5 weitere Perſonen, bei denen Cholera-
vibrionen nachgewieſen ſind, befinden ſich
im Kulmer Krankenhaus. Beſonders ſcharf
werden jetzt auch die Baggerarbeiter überwacht.
Jn Nakel (Reg.-Bez. Bromberg) iſt ein
neuer Cholerafall vorgekommen, Die öffent-
lichen Badeanſtalten wurden geſchloſſen.
Der am 3. September in New York ein-
getroffene Dampfer der Hamburg Amerika
Linie „Blücher“ iſt mit Rückſicht auf die in
Deutſchland vorgekommenen Cholerafälle von
den Sanitätsbehörden in der Quarantäne-
ſtation einer ſcharfen Beſichtigung unterzogen
worden. Es wurde feſtgeſtellt, daß abgeſehen
von einem Maſernfall im Zwiſchendeck, keinerlei
Krankheitsfall an Bord vorliegt.

Die Genickſtarre erloſchen Aus
Breslau wird gemeldet: Die Genickſtarre-
epidemie kann als erloſchen betrachtet werden.
Seit dem 19. November 1904, dem Tage des
erſten Auftretens der Epidemie, ſind in
Schleſien rund 2950 Perſonen an Genickſtarre
erkrankt und 1600 geſtorben. Jn ganz
Preußen betrug die Zahl des Erkrankungen
3250 mit 1750 Todesfällen.

Ein Kampf auf Leben und Tod
mit einem Jrrſinnigen. Aus Newyork
wird gemeldet: Einen furchtbaren Kampf
hatte vorigen Dienstag der Signalwärter
Charles Lynch in ſeiner Signalbude in
Rowayton, Connecticut, zu beſtehen. Während
er im Dienſte war, betrat ein Wahnſinniger
die Wärterbude, verſchloß die Tür und griff
Lynch an. Dieſer wehrte ſich verzweifelt, nicht
nur um ſich ſelbſt zu verteidigen, ſondern
auch um ein Eiſenbahnunglück zu verhindern,
das bei den häufig an dieſer Stelle vorbet-
kommenden Schnellzügen hätte eintreten
können. Schließlich konnte Lynch den Ver
rückten durch einen Schlag betäuben, worauf
er ſich zu dem Telegraphenapparat ſchleppte
und der Zentralſtation in Newyork depeſchierte:
„Verrückter in meiner Bude, der mich zu
töten verſucht. Was ſoll ich tun Sofort
kam die Antwort: „Bleiben Sie, wo Sie
ſind. Halten Sie den erſten Zug an und er-
bitten Hülfe.“ Zwölf Minuten vergingen,
und in der Zeit hatte Lynch wieder einen
verzweifelten Kampf mit dem Verrückten zu
führen. Als die Signale den nächſten Zug
zum Halten brachten, ſchrie Lynch um Hülfe.
Die Beamten erbrachen nun die Tür der
Signalbude und überwältigten den Verrückten.
Lynch war ganz erſchöpft; er war ſchwer ver
wundet. Nur ſeinen Anſtrengungen iſt es
zu verdanken, daß weiteres Unglück verhütet
wurde, denn der Wahnſinnige hatte auch ver-
ſucht, die Signalhebel zu ergreifen.

Eine Schulviſitation in Kamerun
beſchreibt der Baſeler Miſſtionar Dinkelacker
von Bonaberi. Er fuhr den Sanagaſtrom
ins Baſagebiet hinauf. Bei den mächtigen
Waſſerfällen von Edea mußte er ſein bequemes
Boot verlaſſen und von da teils zu Pferd
teils zu Fuß durch den Urwald reiſen, wo
in Abſtänden von 2—-4 Stunden die mit
eingeborenen Gehilfen beſetzten Außenſtationen
liegen, um deren Viſitation es ſich handelte.
Die dortigen Lehrer ſammeln die männliche
Jugend aus der Nähe und Ferne, bauen ſich
eine im Küſtenſtil errichtete Wohnung und
daneben eine einfache Kapelle, die gewöhnlich
an den Wochentagen als Schullokal, Sonntags
als Predigtraum benutzt wird. Die von
weither gekommenen jungen Burſchen bauen
ſich ihre Hütten daneben Das iſt der An
fang einer chriſtlichen Anſiedelung im heid-
niſchen Gebiet. So haben ſich die Verhält-
niſſe auch in Kongo, dem Sitz des Häupt-
lings Ba, geſtaltet. Dieſer iſt ein ange-
ſehener Mann; ſein Gehöft beſteht aus 20
30 Hütten, womit zugleich die Zahl ſeiner
Frauen bezeichnet iſt. Der Miſſinoar ver-
bindet mit ſeiner Viſitationsreiſe einen Gegen-
beſuch bei ihm, denn Ba war kürzlich auf
der Station Edea geweſen. Hier verläuft
nun der Aufenthalt des Schulinſpektors fol
gendermaßen: „Als ich zu ihm kam“, ſchreibt
der Miſſionar, „war er eben von einer Reiſe
zurück. Jch fand den hageren, langen Mann
mit großem ſchwarzem Vollbart, einen roten
Turban auf dem Kopfe vor ſeiner Hütte.
Er begrüßte mich feierlich, faſt väterlich und
freute ſich, daß ich mein in Edea gegebenes
Verſprechen, zu ihm zu kfommen, gehalten.
Am Ende der Straße ſteht das Lehrerhaus,
die Kapelle und die Schülerhütten. Vor der
Kapelle hatte man eine kleine ſchwarz- weißrote
Fahne gehißt, um den Dorfleuten den Sonn-
tag anzuzeigen. Die ganze Schuljugend,
40 50 Jungen, war in der Kapelle. Nach
Negerart ſagt jeder ſeinen Spruch ſo laut
als möglich und ſo oft als möglich vor ſich
hin; das giebt bei 50 Schülern einen gehörigen
Lärm. Jch ſetzte

zuruhen. Da hörte ich plötzlich einen lauten
Pfiff vom Hofe des Häuptlings her. Auf
dieſes Zeichen kamen 6 8 Frauen aus den
Kochhütten, jede mit einer großen Holzſchüſſel,
die bis zum Rande mit Makabo und Pifano
gefüllt waren, dazwiſchen ſchwarze Stücke
von geräuchertem Affenſchinken. Nach Beendi-
gung des z Mahles wird die Sprachtrommel
geſchlagen, um die Schüler zur Prüfung in
die Kapelle zu rufen; eine Glocke iſt noch
nicht vorhanden. Zum Anfang wird ein
Dualalied geſungen.
hobelt klingen dieſe Stimmen noch, und welche
Seitenſprünge machen ſie in der Melodie! Den-
noch iſt es etwas Schönes, wenn es auf die
Straße und in den Buſch hinausklingt: „Gott
iſt die Liebe.“ Es lebt ja außer den beiden
Lehrersleutchen noch kein Chriſtenmenſch
am Orte. Nach dem Geſange wird auf-
geſagt und bibliſche Geſchichte abgefragt. Das
ging gut, was um ſo mehr zu loben iſt, als
die Jungen alle erſt die Dualaſprache lernen
müſſen, in der die Sprüche und bibliſchen
Geſchichten ihnen vorliegen. Jhre Mutter-
ſprache iſt Baſa, das von Duala ſehr ver-
ſchieden iſt. Währenddem kommt der alte
Ba mit einem ebenſo alten Nachbar in die
Schule und ſetzt ſich andächtig mir zur Seite
offenbar um zu ſehen, was die Jungen ge-
lernt haben. Solches Jntereſſe iſt mir ſonſt
nirgends begegnet. Weil aber die ganze
Viſitation in der Dulaſprache gehalten wird,
wovon die älteren Leute in dieſer Gegend
keine Silbe verſtehen, drücken ſich die beiden
Männer nach einem halben Stündchen wieder
Es kommt dann noch Leſen, Schreiben und
Rechnen an die Reihe. Der Lehrer hat das
Jahr hindurch fleißig gearbeitet, daher iſt das
Ergebnis auch befriedigend. Jch brachte
dann noch einen ſchönen Sonntagabend in
Geſellſchaft des Lehrers Wole und ſeiner
Frau Martha zu. Wir ſaßen lange auf der
Verandabeigeiſtlichen und weltlichen Geſprächen.
Da kommt auch Ba noch einmal, um ſich
einige Fragen beantworten zu laſſen. Jch
wollte den Lehrer als Dolmetſcher benutzen,
aber Ba rief einen Schuljungen herbei und
ſagte zu ihm: „Zeige mir jetzt, ob Du die
Sprache des Europäers (Duala) gelernt haſt
und richtig überſetzen kannſt.“ Da ich am
andern Tag früh weg wollte, gab ich dem
Häuptling das übliche Geſchenk und zwar
etwas reichlicher als ſonſt. Noch vor Sonnen-
aufgang packte ich am nächſten Morgen meine
Laſten zuſammen. Ba war auch ſchon munter
und brachte mir ſeinen ſchönſten Hahn als
Abſchiedsgruß. Sein alter Freund und Nach-
bar entſchuldigte ſich, daß er gerade kein
Huhn habe und reichte mir ſtatt deſſen einen
geräucherten Affen. Ein unausſprechlicher

mich zunächſt auf die
Veranda des Lehrerhäuschens, um mich gus

Wie rauh und unge

m

Geruch, der davon ausging, ließ mich zögern,
das Geſchenk zu nehmen. Aber der Wunſch,
den Alten nicht zu verletzen und die in Duala
mir zugerufene Mahnung meiner Begleiter:
„Nimm's, das iſt ein Leckerbiſſen!“ beſtimmten
mich ſchließlich zur Annahme.
Träger, den ich wegen ſeiner Saumſeligkeit
immer vor mir her marſchieren ließ, bekam
ihn, in Bananenblätter eingewickelt, zu tragen.
Bald mußte ich aber die Marſchordnung
ändern, denn ich konnte es nicht lange aus
halten hinter dem Affenſchinken. Vom Lehrer,
ſeiner Frau, ſowie der ganzen Schuljugend
noch ein Stündchen begleitet, zogen wir in
den friſchen Morgen hinein; es ging durch
Feld und Wald, bis in der heißen Mittags
ſtunde die nächſte Station erreicht war.“

Gaſtwirte wegen der Fleiſchteuerung
bei den Herren Möller und

v. Podbielski.
Mehrere Gaſtwirte haben ſich in der letzten

Zeit zu den Miniſtern Möller und v. Pod-
bielskt begeben, um wegen Oeffnung der
Grenzen für Vieh- Einfuhr vorſtellig zu wer
den, ſind aber abſchlägig beſchieden worden.
Einem Bericht des „Berl. Lok. Anz.“ ent
nehmen wir das Folgende:

Miniſter Möller ließ ſich über die Wünſche
des Gaſtwirteſtandes genau unterrichten und
folgte den Ausführungen mit ſichtlichem
Jntereſſe. Er bezeichnete die Grenzſperre als
ein „Blümlein Rührmichnicht-an“, da ſie
nicht in ſein Reſſort gehöre, meinte übrigens,
daß die verlangte Aufhebung der Grenzſperre
den Gaſtwirten nicht die erhoffte Beſſerung
der Verhältniſſe bringen könnte, da ſofort der
Zwiſchenhandel einſetzen und die Preiſe in die
Höhe treiben würde. Jn keiner Stadt, meinte
Herr Möller, gäbe es ſo hohe Fleiſchpreiſe und äße
man trotzdem ſo billige Fleiſchſpeiſen wie gerade
in Berlin. Als einer der Gaſtwirte entgegnete,
daß bei ihm vornehmlich kleine Beamte und
junge Kaufleute verkehrten, die ſchon einen
Aufſchlag von zehn Pfennig pro Tag, alſo
drei Mark im Monat, in ihrem Geldbeutel
als ein erhebliches Manko verſpüren würden,
wies Herr Möller auf den gehobenen Wohl-
ſtand und die geſtiegenen Bedürfniſſe der Be
völkerung hin, die ſich auch in der Lebens-
führung des gelernten Arbeiters bemerkbar
maäche. „Aber freilich, die armen Kontoriſten
ſind da ſchlimm daran. Warum werden aber
ſo viele junge Leute Kontoriſten, wo doch
das Handwerk einen goldenen Boden hat
Oftmals, ſei es, ſo glaubt Herr Möller, nur
der Wunſch, einen beſſeren Rock zu tragen,
der viele Jünglinge abhalte, ſich einem ſoliden
Handwerk, das noch immer ſeinen Mann
nähre, zu widmen.

Der Landwirtſchaftsminiſter Herr v. Pod
bielski war den Vertretern des „Nähr-
ſtandes“ gegenüber von großer Liebenswürdig-
keit. Mit gutlauniger Bonhomie hörte er
alle Klagen und bemühte ſich, den Herren
klarzumachen, daß er keineswegs der Mann
ſei, dem eine Fleiſchteuerung am Herzen liege.
„Eine Fleiſchnot allerdings, die giebt es nicht,“
ſo rief der Miniſter energiſch, und er belegte
ſeine Worte mit amtlichen Zahlen. Mit der
Fleiſchteuerung ſei es wie mit einer
Börfenmache. Die Zeitungen wirbelten Staub
auf, der Züchter höre davon und ſage ſofort
dem Händler: „Du mußt mir ſchon etwas
mehr geben, denn es iſt Teuerung,“ und ſo
wird das Fleiſch im Handumdrehen teuer.
Die Sperre habe ungemein ſegensreich ge-
wirkt. Ein großer Viehhändler Bayerns habe
ihm geſchrieben: „Um Gottes willen, machen
Sie die Grenze nicht auf, damit die Seuche nicht
hereinkommt.“ Jn Oeſterreich ſeien über 2000
Geſchäfte wegen Seuchen geſperrt, in
Rußland herrſche Hungersnot, und die
Choleragefahr ſtehe auch vor der Tür,
da könne r eine Aufhebung der Sperre nicht
verantworten. Frankreich, England, auch
Amerika haben Fleiſchteuerung gehabt, und
die durch leidige Futterverhältniſſe einge-
tretene Periode ſei ſchnell vorübergegangen.
Dieſes Jahr ſei ſo reichliches Futter vorhan
den, daß man Ferkel im Ueberfluß auffüttern
kann, und in vier Wochen ſpäteſtens würden
wieder normale Schweinepreiſe an der Tages
ordnung ſein! Der Miniſter wies ſchließlich
darauf hin, daß ſelbſt die ſozial-
demokratiſche Partei eine Grenzöffnung
für Lebend-Vieh nur in dem Falle befür
wortete, wenn ſie keinerlei ſanitäre Gefahren
für die Konſumenten im Gefolge habe.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Jlſenburg, 4. Sept. Bei dem nördlich

der Bahnlinie Jlſenburg-Harzburg belegenen
Dorfe Abbenrode iſt am Ufer der Ecker
der Arbeiter Ritſchler tot aufgefunden
worden. Da der Leiche Uhr und Geld fehlen,
nimmt man an, daß ein Raub mord vor-
liegt.

Einer der
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mögen des Mühlenbeſitzers Louis

mit Genehmigung des Gerichts die

Nummer 209. 1905. Vierſeburger Kreisblatt nebſt JBuſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 6. September.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkurſe über das

Trenschel zu Wallendorf ſoll

Schlußverteilung erfolgen. Hierzu
ſind 10 931 M. 77 Pf. verfügbar,
wovon aber noch vorweg mehrere
früher nicht berückſichtigte Gläubiger
174 M. 66 Pf. zu beanſpruchen
haben und wovon auch noch im
voraus die Koſten des Verfahrens
zu decken ſind. Zu berückſichtigen
ſind 31981 M. 39 Pf. nicht bevor
rechtigte Forderungen. Die abſon-
derungsberechtigten und bevorrech-
tigten Forderungen ſind bezahlt, auch
iſt bereits auf die nicht bevorrechtig-
ten Forderungen eine Abſchlagsver-
teilung von 80 o erfolgt. Das
Schlußverzeichnis liegt auf der Ge
richtsſchreiberei V des hieſigen König-
lichen Amtsgerichts zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 4. September 1905.

Paul Thiele, (1788
Konkursverwalter.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Kaufmanns
Moritz Burmann zu Merſeburg
ſoll mit Genehmigung des Gerichts

Stellung
Leute nach 2——3 monatl. gründl. Aus
bild. Preismäßig. Proſp. gratis.
Bisher über 1100 Beamte verlangt.
Direktor P. Küstner, Leipzig-Schl.,
Könneritzſtr. 26, I. u. II. (1784
Weißenfelſerſtr. 2
iſt eine Wohnung, 4 Zimmer
mit Zubehör, ſofort zu ver
mieten und zu beziehen.

Die kleinere Hälfte
der II. tage ſofort zu beziehen.
1176) Markt 23.
zekheiligungs

oder Capital-
Seſuche und Angebote wird man durch die
Annonce in der Regel immer
Reflectanten finden, wenn das Jnſeratzw
mäßig abgefaßt wird und in dem richtigen
Blatte erſcheint. Man mache ſich im Falle
die 40 jährigen Erfahrungen der Annoncen
Expedition Daube Co. m. h. H. zu Nutze.
Practiſche IJnſertions Vorſchläge bereit
willigſt. Centralbureau: Frankfurt a. M.

die Schlußverteilung erfolgen. Dazu
ſind 706 M. 39 Pf. verfügbar,
wovon noch im voraus die Koſten des
Verfahrens zu decken ſind. Zu be
rückſichtigen ſind 9351 M. 06 Pf.
Forderungen ohne Vorrecht; die ab
ſonderungsbere htigten und bevor-
rechtigten Forderungen ſind bezahlt.
Das Schlußverzeichnis liegt auf der
Gerichtsſchreiberei V des hieſigen
Königlichen Amtsgerichts zur Ein

ſicht aus. (1789Merſeburg, den 4. September 1905.

Paul Thiele,
Konkursverwalter.

Reſtaurations Verkauf.

Erbſchaftshalber iſt ein ſchönes
Reſtaurant mit großem Garten
für 34000 Mark bei 6000 Mark An
zahlung zu verkaufen. ExtraMiete
780 Mark; brauereifrei. (1770.

Näheres koſtenlos durch
Wilh. Hirsechfeld,

Merſeburg, Hälterſtraße 11 a.

Junges Mädchen, e
Winter zu

irgend einer Ausbildung hier ver
leben ſoll, findet gegen mäßige
Penſion freundliche Aufnahme.

Gefl. Offerten unter G. 100 an
die Exped. d. Bl. erb. (1780

Ehrliches, fleißiges (1785

Flädchenfür Küche und Haus per 1. Ok-
tober geſucht. Mit Buch zu melden
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Keinen Huſten
mehr giebt es nach dem Gebrauch
von Waltsgott's vorzüglich wir-
kenden Eucalyptusbonbons in
P. à 25 Pfg. allein echt in der
Stadt Apotheke, bei Max Hagen und
Richard Kupper. (2225Clobigkauer Str. 23, part.

Küchenlampen,

Tischlampen von 95 Pfg. bis 3, Mk.
30, 45, 60, 95 Pfg.,
1,25 bis 2,50 Mk.

Hängelampen von 4,— bis 24, Mk.

C.
Halle a. S.

Größtes Spe

basglühlicht-

C Sp i elw agaren

Cylinder von 9 Pfg. an,
Strümpfe von 20 Pfg, an.

F. RitterLeipzigerstr. 90.
zialgeſchäft für Galanterie-, und

(389

Kaiser
Zum tä glichen Gebrauch im Waschwasser,

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Tein
narrte weisse Hänmde.Nur eehbt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.

Kaiser-Borax- Seife 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pt.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Um a. D.

macht

Borax

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für
lich erzielte Getreidepreiſe

die Provinz Sachſen über tatſäch-
am 4. September 1905.

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. m. m. m. m.Merſeburg, St. 16,30-17,40 15,10-15,60 16,30-17,50 15,50-16,50 18,00-22,00

Merſeburg, Ld. S 15.50 SWeißenfels, St. 16,00-17,00 1400-15,40 14,00-17,00 14,00-16,00
Weißenfels, Ld. 116,50-16800 15.1-09

Naumburg c e

als Buchhalter, Sekretär,Verwalter erhalten n

rxrichivad „Relios““

kommen bis 15. d. M. aus allen Abteilungen

Weit unter Preis
(1790

herausſortierte groſze Waren Poſten
zum Verkauf, die vor dem Umzug nach meinem Hauſe Markt 19/20 vollſtändig geräumt.
werden sollen.

Heute und folgende Tage ſind daher bedeutend herabgeſetzt zum Verkauf geſtellt:
Vereinzelte und zum Teil trüh gewordene Damen, Herren

und Kinder-Wäſche, Schürzen, Tiſch- u. Tafelzenge,
Handtücher, Taſchentücher, Bettbezugſtoffe, Leinen

und Baumwollwaren aller Art.
auch auf die reduzierten Preise Rabattgewährung.

Aus besonderem Entgegenkommen während dieser Zeit es

Ziſte provieren Sie!

Spezäalimarike Nr. 100
(1764

ff. milde, pikante 6 Pfg. -Cigarre.

Klvert Dietzold. Merseburg,
Xr. I Dom Rr. I.

ca Olstermiiſtle
Ammendorf

o o o o Dampf-, Wannen-, Plussbäder, o O o 0
Restaurant, Garten Lokal

(22 Morgen gross).
Herrlicher, vom Wasser umgebener, absolut staubfreier

Aufenthalt mit altem Eichenwaldbestand.

Bes. Otto Harnisch.1704)

DF Besuchern Angeln gestattet.

am Gotthardtsteich 3, I. Mersehburg, am Gotthardtsteich 3, I.

Nervenſchwache), Beſtrahlung m.
farb. Licht, Maſſagen, Wannen-

Nachluren apparat für Frauen. Schmerz-
freie Behandlung ſelbſt veralt. Fälle durch kombin. Lichtheilverfahren in

Wunden 2c. (1634

Oberſchleſiſche Steinkohlen,
Sächſiſche Steinkohlen

M la russ, Maschinen-Oel,
kons, Maschinen-Fett,

Beete V T Elektr. Lichtbäder, galv. farad.

bäder. Alle Kurbäder (auf

Verb. m. dem Pflanzenheilverfahren. Rheumatismus, Jschias, Nieren-

empfehle in vorzüglichen Qualitäten:

in Wagen-Ladungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren ab m. Lager.

Cylinder-Oel, Wagenfett,

Wechſelſtrombäder (für Herz u.

Erſolge
Wunſch). „Bidet“-Beſtrahlungs-

Blaſenleiden, Magen, Stuhl-, Ha.nbeſchwerden, Geſchlechts- u. Hautleiden,

Weſtfäliſche Steinkohlen-Briketts,

Ferner:

Diemenplanen, WVagenplanen,1746)

Otto Fobkowitz,

Sduard Klauss, Mersevurg.

Mersehurg,
Entenplan Z.

Verein der Gastwirte
von Merseburg u. Umgegend.

Freitag, den 8. September, nach
mittags 3 Uhr:
Monats Versamm lung

in der „Goldenen Kugel“.
Der Vorſtand.

Täglich friſch: (1579
Vollmilech, Magermileh,

RButtermileh,
saure und süsse Sahne,
dicke Milch in Satten,

feinſte Molkerei- u. Landbutter,
ff. Schweizer-, Tilſiterz, Limburger-,

Kümmel-, Bauern-, Thüringer
Stangen- und Harzkäſe,

Frische Citronen und Bier,
Neuen Blüten- Honig

empfiehlt Carl Fauch.
C

etter-
W WagendJ J 7D a blau u. eichenfarbig,

Gebirgswagen, in
ſchöner, kräftiger Ware, empfiehlt be-

kannt o billigſt (1721
Otto Bretschneicdler,

Eiſenw. Handlg., kl. Ritterſtr. 2b.
vR leiderſtoffe!

Empfehle hochmoderne Herbſt-
u. Winter-Kleiderſtoffe in billi-
geren und allerbeſten Qualitäten bei
äußerſt billigſt berechneten Preiſen.

Bei Barzahlung gewähre 5

A. Günther,Markt 17/18.

e
Angelohſt n der geuſochen

Beutel 20d, Streudose 25 Schachtei 50

Kleineres Bauerngut,
40——60 Morgen Feld, von zahlungs-
fähigem Käufer zu kaufen geſucht.
Näheres W. Hürsechfeld, Hälter-
1769) Straße Nr. 11 a.

Morinh
-Technikum JImenau
Maschinenb. u. ERlektrotechnik. Abteilungen e
tfar Ingenieure. Techniker u. Werkmeiste-

lehrfabri

ntiquitäten 26 96
2 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zu kommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von

r Annoncen-Expecitlon Daube Co. m. h.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf H'eine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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